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lun g Czartorysk i erhalten . Neuerding s ha t Niewodniczańsk i aus dem Nachla ß 
des 1979 verstorbene n Sammler s Emeri k Gra f Hutten-Czapsk i zwei Exemplar e 
der lateinische n Ausgabe erworben . Da s Hauptinteress e des Künstler s dieser 
Vedute , der in der Kartusch e als Johan n Adelhause r genann t wird, galt offen-
bar weniger der Stad t als den im Vordergrun d entlan g des Njeme n aufmarschier -
ten fremde n Gesandtschaften , besonder s der moskowitischen , die lau t der An-
gabe mi t 1200 Persone n erschiene n sein soll, sowie der türkischen , tatarische n 
un d walachischen , dazu den als Zuschaue r dargestellte n diversen Volkstypen 
der autochthone n Bevölkerun g sowie den Holzbaute n der Vororte . Die Stadt -
ansich t selbst, die dem historische n Vorgang als Kulisse dient , ist z. T. abstrak t 
aufgefaßt , dennoc h sind die wichtigsten Baute n lateinisc h un d deutsc h bezeich -
net , un d jedenfall s die Schloßparti e gilt als glaubhafte s Zeugni s übe r die heut e 
nu r noc h als Grundmauer n erhalten e Architektur . Wichtig sind die Bemerkun -
gen des Referente n übe r das Gesandtschaftswese n im Polen-Litaue n dieser Zei t 
un d speziell über die Verhandlunge n mi t Moska u nac h dem Livländische n 
Kriege 1565. Diese s Einzelblatt , als Kupferstic h in eine r wohl nich t geringen 
Auflage gedruckt , sollte also nich t bloß die Stad t darstellen , sonder n das west-
liche Publiku m übe r die politische n Ereignisse im Nordoste n Europa s infor-
mieren . Es übte , wie ander e ähnlich e Sonderausgabe n dieser Art, die Funktio n 
der illustrierte n Zeitun g aus; diese Druck e waren eigentlic h Vorläufer davon . 
Großformatig e Flugblätte r habe n sich schlech t erhalten , dennoc h ha t diese 
Grodno-Vedut e eine Serie von verkleinerte n un d veränderte n Kopie n bis in das 
18. Jh . begründe t (vgl. auch P. R e k l a i t i s : Di e Stadtansichte n Alt-Litauen s 
in der Graphi k des 16. bis 19. Jahrhunderts , Lünebur g 1972, S. 35 ff.). 

De n ostmitt°leuropäische n Rau m berühre n außerde m noc h dre i Referate , die 
zugleich Sonderforme n der Vedute allgemein herausstellen , es sind dies: Ma x 
Arnold N e n t w i g : „Di e älteste n Vedute n des Riesengebirges " — ein Über -
blick bis zum Beginn der touristische n Graphi k um 1830; Klau s S t o p p (Mainz) : 
„Vedute n auf Personalpapieren " — vor allem in den sog. „Kundschafts"-Briefe n 
der Handwerke r aus dem 18. Jh. ; Diete r O s t e n e c k (Gifhorn) : „Zu r xylogra-
phische r Darstellun g der Stad t Riga im 19. Jahrhundert " — die Vedut e als 
Zeitschriftenillustration . Schließlic h ist noc h der Beitra g von Christe l S o e t e -
m a n n (Bad Pyrmont ) übe r „Alexande r Duncker s ,Ländlich e Wohnsitze , Schlös -
ser un d Residenze n der Preußische n Monarchie' " zu erwähnen , der in das weite 
Gebie t der „Gutshaus-Vedute " un d somit in die beliebtest e Sonderar t der 
Vedute um die Mitt e des 19. Jhs. , auch außerhal b Deutschlands , einführt . 

Di e Tagunge n der Vedutenforsche r habe n sich bewährt . In der gleichen For m 
wurde bereit s auch das 2. Veduten-Colloquiuml98 3 in Lünebur g un d das 3. im Jahr e 1985 
in Regensbur g durchgeführt . Die Publizierun g ihre r Ergebnisse ist in einem Band e ge-
plant . 

Weimar/Lah n Povila s Reklaiti s 

Werne r Hartkopf : Die Akademi e der Wissenschafte n der DDR. Ein Beitra g 

zu ihre r Geschichte . Biographische r Index . Akademie-Verlag . Berlin(-Ost ) 
1983. 521 S. 

Vor zehn Jahre n veröffentlicht e Werne r H a r t k o p f sein Buch übe r „Di e 
Akademi e der Wissenschafte n der DDR . Ein Beitra g zu ihre r Geschichte " •, 

1)W. H a r t k o p f : Di e Akademi e der Wissenschafte n der DDR . Ein Bei-
tra g zu ihre r Geschichte , Akademie-Verlag , Berlin 1975, 322 S. 
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welches indes nur kurz auf die Geschichte dieser gelehrten Institution im 
18. und im 19. Jh. einging, dafür vor allem die letzten vierzig Jahre, also die 
Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg, ausführlich behandelte. Nun hat derselbe 
Autor einen „Biographischen Index" zu seinem Überblick herausgegeben; 
dieser Index erweist sich nicht nur als ein hervorragend gearbeitetes (und 
glänzend ausgestattetes) Hilfsmittel, sondern auch als eine schier unerschöpf-
liche Fundgrube für das Studium der europäischen Gelehrtengeschichte. Denn 
es ist dabei zu bedenken, daß sich die heutige Akademie der Wissenschaften 
übergangslos als Erbin der 1700 gegründeten Brandenburgischen Wissenschaft-
lichen „Societät" versteht, die dann dem Königreich Preußen und später dem 
Deutschen Reich verbunden war. Die „Übernahme" erfolgte nach dem Zweiten 
Weltkrieg und führte zur Neugründung im Jahre 1946, zunächst unter der Be-
zeichnung „Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin"; erst später wurde 
die heutige Namensgebung verfügt; in der Benennung ist eine Parallele zu 
der „Akademie der Wissenschaften der UdSSR" nicht zu übersehen. 

Daher reicht dieser Index auch bis zum Jahre 1700 zurück; er verzeichnet 
in seinem — alphabetisch angeordneten — Hauptteil auf etwa 400 Seiten 
die Kurzbiographien sämtlicher Mitglieder aus dem 280jährigen Leben der Aka-
demie; das sind annähernd 2900 Personen. Dabei wurde dem Status der Mit-
gliedschaft — Ordentliche, Korrespondierende und Ehrenmitglieder — be-
sondere Aufmerksamkeit gewidmet; die Bezeichnungen konnten übrigens im 
Laufe der Geschichte wechseln. Angefügt sind ein chronologisch angeordnetes 
Verzeichnis der Präsidenten der Akademie, der Sekretäre der einzelnen Klas-
sen sowie ein Korpus von Tabellen über Mitgliederbestand, Verteilung der 
Mitglieder nach Klassen usw. Im ganzen liegt damit ein vollständiges Personal-
verzeichnis vor, wie es das in dieser Ausführlichkeit noch nicht gab. 

Natürlich kann im Rahmen dieser Besprechung nicht auf alle Einzelheiten 
eingegangen werden. Mit Rücksicht auf die Leser dieser Zeitschrift mögen 
einige Angaben darüber herausgegriffen werden, wie sich die Beziehungen der 
Akademie zu Osteuropa gestalteten. Sie lagen vor allem, jedoch keinesfalls 
ausschließlich, auf dem Gebiet der Geisteswissenschaften, wie denn überhaupt 
diese Disziplin im Mitgliederbestand ganz allgemein überwog. Ferner läßt 
sich feststellen, daß es kaum Mitglieder gab, die sich ausschließlich der wis-
senschaftlichen Beschäftigung mit Osteuropa widmeten, sondern es läßt sich 
nur eine Reihe von Mitgliedern aufzählen, die sich in ihrem wissenschaftlichen 
oder publizistischem Werk auch mit Osteuropa befaßten. Aus dem 18. Jh. sind 
solche Namen wie Leibniz, Marperger (der übrigens niemals in Moskau gewesen 
ist!) oder Fassmann erwähnenswert; aus dem 20. Jh., von verschiedenen wis-
senschaftspolitischen Ausgangspunkten her, etwa Albert Brackmann oder Edu-
ard Winter. Die eigentlichen Beziehungen zu Osteuropa prägten sich aus in der 
Mitgliedschaft von Wissenschaftlern, die in Osteuropa, vornehmlich in Ruß-
land und der Sowjetunion, tätig waren oder sind. Häufig handelt es sich 
dabei um Mitglieder wissenschaftlicher Institutionen, wie etwa der Kaiser-
lichen Akademie der Wissenschaften in Rußland, später der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. Die sich daraus ergebenden Doppelmitgliedschaften 
(„verschränkten Führungspositionen" nach Max Weber) bilden überhaupt für 
die meisten Mitglieder der Akademie ein charakteristisches Merkmal. So konnte 
sich die Akademie bis ins 20. Jh. hinein als eine Institution der europäischen 
Gelehrtenrepublik begreifen. 

Es ist nicht möglich, die verschränkten Verbindungen mit Osteuropa anhand 
des Mitgliederverzeichnisses vollständig aufzuzählen; sie reichen in der alpha-
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betische n Gliederun g von dem Dorpate r Mineraloge n Atto Abich (1806—1886) 
bis zu dem in Petersbun g un d dan n in Leningra d tätige n klassischen Philo -
logen Tadeus z Zielińsk i (1859—1944). Dazwische n wird ein weites Spektru m 
sichtbar , welches in der Regel für die Mitgliedschaf t durc h wissenschaftlich e 
Kriterie n bestimm t wurde , die Mitgliedschaf t aus Repräsentationsgründe n aber 
keineswegs ausschlo ß (Katharin a II . von Rußland) . Historisc h betrachtet , las-
sen sich hinsichtlic h de r Mitgliedschaf t von Wissenschaftler n aus Osteurop a 
mehrer e Epoche n unterscheiden ; im 18. Jh . gibt es relati v umfangreich e „Wech -
selbeziehungen " mi t der 1724 gegründete n Kaiserliche n Akademi e der Wissen-
schafte n in Rußlan d (Eule r als wichtigstes Beispiel) , währen d in der erste n 
Hälft e des 19. Jhs . die Verbindunge n nich t meh r so eng sind. Sie nehme n 
erst gegen End e des 19. Jhs . allmählic h zu, auch in der Verbindun g mi t der 
Entwicklun g der moderne n Naturwissenschafte n (K. E. von Baer , vor allem 
aber z. B. Mendeleev) . I m 20. Jh . bleibt die Intensitä t dieser Verbindun g zu-
nächs t konstant ; mi t Ma x Vasmer wird 1931 auch der erste Slawist aufge-
nommen , was zu den oben geäußerte n Bemerkunge n nachzutrage n wäre (1953 
folgt der Slawist Han s Hol m Bielfeldt) . 

Nac h der Neugründun g 1946 finden wir dan n eine n stet s wachsende n An-
tei l an sowjetischen Wissenschaftler n im Mitgliederbestan d der Akademi e der 
Wissenschafte n der DDR , un d zwar nu n aus allen Diszipline n unte r starke m 
Hervortrete n der Naturwissenschaftler ( Bardin , Blochin , Lapin ; die Präsidente n 
der Akademi e der Wissenschafte n der UdSS R Keldyś un d Aleksandrov) , aber 
auch unte r der Berücksichtigun g von Vertreter n aus den Geisteswissenschaf -
ten (Berkov, Gerasimov , Erusalemskij , Opari n un d Fra u Pankratova) . Ein Bei-
spiel aus Pole n biete t de r Archäolog e Witold Hense l aus Warschau . 

Lassen wir es bei diesen Einzelbeispiele n bewenden ; sie sind ehe r nac h dem 
Zufallsprinzi p ausgewählt , stehe n jedoch repräsentati v für jede Epoche . Deut -
lich geworden ist darau s vielleicht auch die Komplexitä t der wissenschaftliche n 
Beziehunge n nac h Osteurop a hinein , die in der Gegenwar t — nich t nu r per -
sonel l — ein schweres Gewich t hat . I m ganzen gesehen , komm t dadurc h noch 
einma l der „universelle " Charakte r dieses Verzeichnisse s zum Ausdruck . 

Berlin Klau s Meye r 

Adelheid Simsch: Die Wirtschaftspolitik des preußischen Staates in der Provinz 

Südpreußen, 1793—1806/07. (Schrifte n zur Wirtschafts - un d Sozialgeschichte , 
Bd. 33.) Verlag Duncke r & Humblot . Berlin 1983. 271 S., 2 Ktn. , 45 Tab . 

Mit diesem Ban d liegt der erste Teil eine r Untersuchun g zur Wirtschaftspoli -
tik Preußen s in seinen polnische n Provinze n vor. E r wurd e 1980 vom Fachbe -
reich Geschichtswissenschaf t de r Freie n Universitä t Berlin als Habilitations -
schrift angenommen . Da detailliert e wirtschaftspolitisch e Studie n übe r die ein -
zelne n preußische n Territorie n in der nachfriderizianische n Zei t fehlen , kan n 
diese Arbeit einen wichtigen Beitra g zu dem Bild leisten , das die Auswirkungen 
der Wirtschaftspoliti k in der Praxi s zeigen wird. Die Vf.in untersuch t vorerst 
in der Provin z Südpreuße n die Zusammenhäng e zwischen Staat , Armee , Wirt-
schaft , Finanze n un d Gesellschaf t in den vierzehn Jahre n ihre s Bestehen s un d 
dami t in den letzte n Jahre n vor den Stein-Hardenbergsche n Reformen . Durc h 
diese Studie n lassen sich somit auch Erkenntniss e übe r die Möglichkeite n un d 
Hemmniss e eine s wirkungsmächtige n Teils der reform - un d integrationspoli -
tische n Ansätze vor de r Reformzei t gewinnen , auf die bereit s Ott o H i n t z e 
aufmerksa m gemach t hat . Hinz u kommt , daß sich in den Provinzial -  un d Zen -


